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Das Buch beginnt mit einer Erin­
nerung an die erste öffentliche 
Lesung der damals noch unveröf­
fentlichten Memoiren des Spa­
nienkämpfers Walter Janka. Die 
Veranstaltung fand am 28. Oktober 
1989 im Ostberliner Deutschen 

Theater statt und wurde am 5. 
November wiederholt. Sie mar­
kierte einen symbolischen Höhe­
punkt in der Aneignung der eige­
nen Vergangenheit durch die 
Bürger der DDR. Ein wichtiger 
Teil dieser Vergangenheit war die 
über vierzig Jahre dauernde Erin­
nerung an den antifaschistischen 
Widerstand. Diese Erinnerung war 
bis zum Herbst 1989 zentraler 
Bestandteil der SED-Politik zur 
Legitimation der Parteiherrschaft. 
Der offiziellen Erinnerungspolitik 
mit ihrem selektiven Griff auf die 
historische Wahrheit setzten die 
DDR-Bürger - Parteilose und 
Parteimitglieder - ihr Verlangen 
nach der ganzen Wahrheit entge­
gen. 

Der von Antifaschisten aus al­
ler Welt, darunter über 3.000 deut­
schen Kommunisten, unterstützte 
Selbstbehauptungskampf der spa­
nischen Republik gegen die fa­
schistischen Putschisten und ihre 
Hintermänner in Berlin und Rom 
zählt zum besseren Erbteil der 
SED-Tradition. Doch die SED­
Führung und ihre für Ideologie 
zuständigen Parteiarbeiter wussten 
um die für sie gefährlichen Untie­
fen einer die ganze Wahrheit dar­
stel ]enden Geschichtsforschung. 
Sie achteten sorgfältig darauf, dass 
nur ein Teil der historischen Er­
eignisse der Jahre 1936 bis 1939 in 
Spanien bekannt gemacht wurde. 
Was gesagt und was in der DDR 
verschwiegen wurde, steht 1m 
Zentrum von Josie Mclellans 
bemerkenswerter Untersuchung, 
die auf ihrer 200 l verteidigten 
Dissertation beruht. 
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Die britische Autorin verknüpft 
zwei Stränge der Erzählung mit­
einander: das Schicksal der nach 
Ostdeutschland zurückgekehrten 
Kämpfer der Internationalen Bri­
gaden und den Umgang mit ihren 
Biographien in der DDR. Die 
mehreren Hundert nach Ost­
deutschland gelangten Spanien­
kämpfer prägten in sehr unter­
schiedlicher Weise das 
gesellschaftliche Leben mit. Nur 
wenige von ihnen gelangten in 
vergleichbare Führungspositionen 
wie die unmittelbar nach Ende des 
Zweiten Weltkrieges aus Moskau 
zurückgekehrten deutschen Kom­
munisten. Josie McLellan sieht die 
Ursache dafür mit Recht in den 
vielfältigen Kontakten der Spa­
nienkämpfer mit Kampfgefährten, 
die zu irgendeinem Zeitpunkt der 
parteiamtliche Bannstrahl getrof­
fen hatte. Zu ihnen, die in der 
DDR lange als Aussätzige galten, 
gehörten Trotzkisten, Anarchisten, 
Angehörige der KPD-Opposition 
oder der Sozialistischen Arbeiter­
partei sowie der spanischen Parti­
do Obrero de Unificacion Mar­
xista (POUM). Deren Verfolgung 
durch den sowjetischen Geheim­
dienst während des Spanienkrieges 
war einer der zahlreichen „weißen 
Flecken" der DDR-Geschichts­
schreibung, nicht zuletzt deshalb, 
weil der spätere Stasi-Chef Erich 
Mielke dabei eine nie ganz geklär­
te, doch in jedem Fall unrühmliche 
Rolle spielte. 

Erst seit dem Ende der I 970er 
Jahre trugen die beharrlichen Be-
mühungen von DDR-
Wissenschaftlern allmählich 

Früchte: Nach harten Auseinander­
setzungen, die bis ins Zentralkomi­
tee der SED reichten, gelang es 
ihnen, Namen und Leistungen 
früherer Kommunisten wie Alfred 
Kantorowicz und Gustav Regler 
öffentlich zu machen. Hinzugefügt 
sei, dass all diese Wissenschaftler 
ab I 990 um ihre bisherigen Ar­
beitsplätze gebracht wurden. 

Die Autorin schildert das Auf 
und Ab in den bewegten Lebens­
läufen der kommunistischen Spa­
nienkämpfer wie Wilhelm Zaisser 
(General Gomez) oder Franz Dah­
lem. Diese beiden gelangten in der 
frühen DDR zunächst in Spitzen­
funktionen, unterlagen aber Walter 
Ulbricht und den Seinen in inter­
nen Machtkämpfen. Ihre Namen 
verschwanden dann zwar nicht 
ganz aus der wissenschaftlichen 
wie der belletristischen Literatur 
zum Spanienkrieg. Doch wurde ihr 
wirklicher Anteil an den Kämpfen 
lange Zeit verkleinert, was noch 
mehr für ein so prominentes Sta­
lin-Opfer wie Manfred Stern (Ge­
neral Kleber) galt. Der lange 
Kampf seines Bruders Leo, eines 
bekannten Historikers, und dessen 
Rehabilitierung kommt im Buch 
leider zu kurz. 

Josie McLellan widmet sich 
aber ebenso den Spanienkämpfern 
der „zweiten Reihe". Auch sie 
mussten sich fragen, inwieweit ihre 
Hoffnungen mit der DDR­
Wirklichkeit in Übereinstimmung 
zu bringen waren. Diese Problema­
tik durchzog indirekt auch einige 
der Äußerungen von Schriftstellern 
wie Bodo Uhse oder Ludwig Renn. 
Was deren Werke zum Spanien-
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krieg andeuteten oder ausließen, ist 
hier ausführlich nachzulesen. 
Besonders interessant sind die 
Informationen über einige ehema­
lige Anarchisten, die sich in der 
DDR niederließen und dort mit 
langer Verzögerung als antifa­
schistische Kämpfer anerkannt 
wurden. 

Natürlich widmet die Autorin 
dem tragischen Schicksal Walter 
Jankas Beachtung. Er wurde Ende 
1956, im Zuge der gescheiterten 
,,Entstalinisierung", völlig un­
schuldig verhaftet und verbrachte 
vier Jahre im Zuchthaus. 

Am Ende ihres gut geschriebe­
nen Buches, das zum großen Teil 
auf bisher unangezapften Quellen 
aus dem SED-Archiv · beruht, 
kommt Josie McLellan auf die 
Veranstaltung im Deutschen Thea­
ter zurück. Sie würdigt die Bemü­
hung um Jankas Rehabilitierung 
als Teil eines allgemeinen Demo­
kratisierungsprozesses, dessen 
Akteure die DDR reformieren, 
aber nicht aufgeben wollten. 
„Doch diese Bemühungen kamen 
zu spät, um noch Reformen zu 
bewirken", schreibt sie mit Recht. 
,,Der deutsche Kommunismus, 
gefangen in der Weigerung, eine 
wahrheitsgetreue Erinnerung sowie 
unterschiedliche Deutungen der 
Ereignisse zu akzeptieren, war 
niemals fähig, der eigenen Ge­
schichte ins Auge zu sehen." (S. 
203) Der Schauspieler Ulrich 
Mühe war es, der am 28. Oktober 
1989 aus Jankas Manuskript las. 
Im Jahre 2005 war Mühe im 
Wahlkampf für die CDU enga­
giert, deren konservative spanische 

Schwesterpartei aus Francos fa­
schistischer Gruppierung hervor­
gegangen war. Die CDU lehnt 
noch immer mehrheitlich das Erbe 
der antifaschistischen deutschen 
Spanienkämpfer ab. Diese wurden 
und werden als „Rotspanien­
kämpfer" gegenüber den früheren 
Angehörigen von Hitlers Legion 
Condor, die einst die Demokratie 
in Spanien blutig beseitigen halfen, 
herabgewürdigt und noch heute 
teilweise mit dem Stigma des 
,, Vaterlandsverrates" bedacht. 
Josie Mclellans wichtiges Buch ist 
also keine reine Darstellung einer 
geschichtspolitisch abgeschlosse­
nen Debatte, obgleich die DDR, 
wie der Spanienkrieg, seit langem 
der Geschichte angehören. 

Mario Keßler 

Susanne Kaul/Rüdiger Bittner: 
Fiktionen der Gerechtigkeit. 
Literatur - Film - Philosophie -
Recht (= Interdisziplinäre Stu­
dien zu Recht und Staat Bd. 35), 
Baden-Baden: Nomos­
Verlagsgesellschaft 2005, 195 S. 

Die Autoren unternehmen in d ie­
sem Buch den Versuch, dem Beg­
riff der Gerechtigkeit durch eine 
Zusammenstellung einzelner Texte 
aus unterschiedlichen Bereichen, 
quasi interdisziplinär nachzuspü­
ren. Nicht erst seit John Rawls, 
sondern schon seit Platon und den 
Sophisten ist Gerechtigkeit ein 
Gegenstand der westlichen Philo­
sophie. Indes: Gerechtigkei t sei 
kein Gegenstand der Rechtswis-




